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Ueberſicht der Nachrichten. ba war dieſer Tage mit der Wahl der Kandidaten 
Briefe. Aus Köln (die taktiſche Ausbildung zu einem Direktorium beſchäftigt, Die bekannt gewor⸗ 
— preuß. Militairs). Aus Elberfeld und vom denen deſignirten Kandidaten laſſen auf eine Tendenz 
ittelrhein (die Preffe). — Aus Dresden. Aus des Vereins ſchließen, welche das Chriftentyum in längſt 
— Aus Kaſſel. Aus Gotha. — Aus zu eng gewordene Formen gebannt halten möchte. 0 
de Wia — Aus Paris. Das Treffen gegen S Schreiben aus Berlin, 17. Juni. — Morgen 
Kaifer . — — 3 5 ſoll es veröffentlicht werden, ob die Quittungsbogen auch 
— ns — aus). — Aus Brüſſel. — als Depoſitum bei der Bank angenommen werden. Die 
onſtan tinopel. vom Staat zur Verfügung geſtellte Million iſt übrigens 
—̃ ̃ ͤ—'„!»ꝶmçn je nach den verſchiedenen Eiſenbahnactien reſpective re⸗ 


Berliner 


In! d partirt, und ſoll bereits erledigt fein. — Unſere Stadt 
nlan d. 


Berl! hat nunmehr die Gasbeleuchtung für ihre eigene Rech: 
von . 16. Juni. — Se. Majeſtät der König find 


ug zurückgekehrt. 

tin; in, 18. Juni. — Se. königl. Hoheit der 

könig Er Preußen iſt von Stettin, und Se. 

hier wi oheit der Prinz Adalbert, von Schweidnitz 
: ieder eingetroffen. 

Wirrg uche der Fürſt Ludwig zu Sayn⸗ 


i ſtein⸗Berleb i bu 
bier angekommen. urg iſt von St. Petersburg 


Se. Durchlaucht der General⸗Maj 

Major und Comman⸗ 
— — — — Landwehr = Brigade, Fürſt Wilhelm 
> ziwill, iſt nach Havelberg, der Miniſter⸗Reſident 
er freien Hanſeſtadt Hamburg am hieſigen Hofe 
Godeffroy, nach Hamburg, und der kaiſerl. ruſſiſche 
— Rath und Senator, v. Faltz, nach Halle abge⸗ 
angen. 


ar ee der Provinz Poſen, v. Beur⸗ 
n, i „ U 0 i 
daga on Magdeburg kommend, nach Poſen hier 


Das 10e Stück der Geſetzſammlung enthält unter 


. 7 
ie 55 die Verordnung, betreffend die Verpflichtung 
kitpferbe air⸗Vorſpannpflichtigen zur Geſtellung von 
ie V en, vom 10. Mai d. J., und unter Nr. 2452 
erordnung wegen Anordnung eines Handelsraths 
PR richtung eines Handelsamts, vom 7ten d. M. 


— 3.) Der ſchöne Eindruck, welchen das Bran⸗ 
$ a Thor bisher gewährte, iſt durch den Ausbau 
letzt de s daneben liegenden ehemaligen Siburgſchen, 
bedeutend Zimmermeiſter Sommer gehörenden Hauſes 
dect fi geſchmälert worden. Als das mit Zink ge⸗ 
rand ache Dach fertig, in faſt gleicher Höhe mit dem 
mehr dun cher Thore, daſtand, erſchien dieſes und noch 
tig as Einnehmer:Haus gedrückt. Zufällig war der 
burger von Potsdam herüber und durch das Branden⸗ 
blick Thor gekommen; auch Ihn berührte jener An⸗ 
bracht angenehm, und es ward Hrn. Sommer hinter⸗ 
der Ar wie es den König betrübt habe, nicht früher von 
usführung des Baues zu dieſer Höhe Kenntniß er⸗ 

zu haben. Herr Sommer, ein wohlhabender, 
beſreunden Könige treu ergebener Mann, ſtellte mit Hilfe 
{ef da eter Gewerksgenoſſen einige hundert Arbeiter an, 
ach durch Schrauben in die Höhe heben, von 
uerwerk an vier Fuß ringsum abnehmen und 
ach dann herunter, ſo daß das Haus jetzt bei 
ann mehr fo unangenehm auf das Branden- 
erum or drückt. Als der König Tags darauf 
überraſchte die Linden herab nach dem Thore zufuhr, 
Hauſes chte der völlig veränderte Anblick des neuen 
bimetg⸗ Schu angenehm. In einem ſehr gnädigen Ka⸗ 
nen Dank eiben ſprach der König feine Freude und ſei⸗ 
durſtandenen g und Hr. Sommer ward angewieſen, die 
= Gleich oſten aus der königl. Schatulle zu erhe⸗ 
Önige b blen anf ward Hr. Sommer jedoch zum 
perſönlich kene, der Verlangen trug, den wackern Mann 


nehme Senn du Lernen. Nachdem Se. Mojeftit 
. — ommer ſeine Freude ausgedrückt hatte, 
eue ug haben, ihm die Freude zu gönnen, 


n 
hoch beglückt > annehmen zu dürfen, da es ihn ſchon 
zu können; wolle Semen Wunſch des Könige erfüllen 
weiſen, fo bäte er . Maj. ihm aber eine Gnade ers 
terthänigſt, die Stadtmauer weg⸗ 
Vernehmen nach ſoll der Kö⸗ 
en haben, was in Bezug auf 


nehmen zu laſſen. 
nig Hoffnung dazu 
unſere Mahl⸗ und Sch 


(Aach. 3.) Der hie teuer von Wichtigkeit it. 
ſi 
aus beinahe anderthalb 


ſoll, unter denen jedoch Nil 


m 


ſich zu begeben. Am Tage vor ſeiner Abreiſe 
Kaiſer noch einen Courier aus Petersburg, 
gemeldet wurde, daß die Prinzeß ihrer 


TSGuſtav⸗Adolphe⸗Verein, der 
fend Mitgliedern beſtehen 
mand vom Hofe bemerkt 


— — — — 


nung übernommen und bereits für den Zweck ein großes 
Kapital beſtimmt. 


So viel ich weiß, hat die bisherige 
Gascompagnie ein Anrecht auf die unterirdiſchen Röhren 


und überhaupt auf das ſehr koſtbare Apparat, und die 
Abwickelung dieſer Angelegenheit wird mit Schwierig⸗ 
keiten verknüpft ſein. — 


Der Kaiſer hat vor der Ab⸗ 
reiſe Schönlein conſultirt, da Se. Majeſtät am Unter⸗ 
leibe leiden. Der berühmte Arzt hat dem Monarchen 
dringend die dießjährige Kur in Kiſſingen empfohlen, 
und Se. Majeſtät reiſten mit der Verſicherung ab, jeden⸗ 
falls, auch wenn die Prinzeß Alexandra das Zeitliche 
ſegnen ſollte, dieß Jahr noch über Berlin nach Kiſſingen 
erhielt der 
worin ihm 
Auflöſung nahe 
ſei. Alles dieß kommt aus durchaus zuverläßiger Quelle. 
— Sonntag findet in Potsdam das berühmte Schrip⸗ 
penfeſt ſtatt, wobei der Hof die Austheilung hat. Im 
neuen Palais iſt an dieſem Tage Theater, und wird da⸗ 
ſelbſt vor den höchſten Herrſchaften eine neue Oper auf⸗ 
geführt. — Hr. Polizeirath Duncker, der bei der An⸗ 
kunft des Kaiſers auch in Braunſchweig ſich befand, be⸗ 
gleitete Sr. Majeſtät ebenfalls nach Stettin. — Wir 
haben hier kühles, ſtürmiſches Herbſtwetter, um ſo em⸗ 
pfindlicher, da eine ſchwüle Hitze vorhergegangen. Das 
Wetter wird viele Krankheiten hevorbringen. Auch in 
der Umgegend Berlins wüthete neulich der Sturm. — 
Der Beſchluß der Königsberger, die Juden nicht in den 
Guſtav Adolpsvereine aufzunehmen, wird wohl bei allen 
vernünftigen Menſchen Zuſtimmung finden, und wir 
find überzeugt, daß vernüftige Juden niemals die Abſicht 
ernſtlich gehabt, in den Guſtav-Adolphs-Verein zu tre⸗ 
ten. Das wäre doch eben ſo, als wenn — um das 
Ding ſchlagend auszudrücken — chriſtliche Theologen an 
der Rabbinerverſammlung in Braunſchweig Theil neh⸗ 
men wollten. — Trotz der Anregung durch die Preſſe, 
will ſich in einem großen Theile unſerer Bürgerſchaft 
noch immer keine rechte Theilnahme für unſere e 
munalverhältniſſe zeigen. Woran mag das wohl liegen 

— Hr. von Puttkammer kehrt dieſer Tage ven Faden 
Gütern hierher zurück, um ſeinen Poſten e 
daß er denſelben aufgiebt, davon weiß man Nichts. 


7 iben aus Berlin, 17; Juni. — Die 
540 19. April d. J., betreffend die 
Veröffentlichung fortlaufender perlodiſcher Berichte über 
die ſtädtiſche Verwaltung, kann man als Prüfſteine be⸗ 
trachten, wie weit der Sinn für Oeffentlichkeit in den 
einzelnen Stadtgemeinden ſich entwickelt hat; denn zu⸗ 
nächſt tragen doch immer die Bürger einer Stadt die 
Schuld, wem ihre Stadtverordneten nicht in der Rich⸗ 
tung handeln, die ſie für die allein erſprießliche halten; 
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Redaeteur: N. Hilſcher. i 


werden hoffentlich bald dieſem Beiſpiele folgen. Wie 
es in dieſer Beziehung mit dem Entſchluß der hieſigen 
Stadtbehörde ſtehen mag, iſt bis jetzt noch ein Geheim⸗ 
niß. Sieht man auf frühere Vorgänge dieſer Art zu⸗ 
rück, ſo kann man allerdings keine große Hoffnung he⸗ 
gen, daß unſere Stadtverordneten ſobald zu dem Entſchluſſe 
gelangen werden, von der erwähnten Kabinets⸗Ordre Ge⸗ 
brauch zu machen. Denn es iſt wohl noch in ftiſcher 
Erinnerung, wie lange Zeit dieſelben darüber zubrachten, 
um damals, als die bedeutendſten Städte der Monar⸗ 
chie die Oeffentlichkeit in der Verwaltung ihrer Angele⸗ 
genheiten verlangten, zu dem Beſchluß über eine bedingte 
und beſchränkte Oeffentlichkeit zu gelangen, und wie 
ſchnell ſie dieſen Beſchluß aufgaben, als in den Land⸗ 
tagsabſchieden erklärt war, daß „die Veränderung, welche 
aus der Oeffentlichkeit der Stadtverordneten-Verſamm⸗ 
lung hervorgehen würde, nicht genehmigt werden könne.“ 
Vielleicht giebt es keine Stadt in der Monarchie, der 
gerade eine Benutzung der nunmehr verſtatteten be⸗ 
ſchränkten Oeffentlichkeit ſo noth thäte, als gerade Ber⸗ 
lin, weil gerade hier der Bürger, durch ſo mannigfache 
Intereſſen von der Theilnahme an den ſtädtiſchen Ver⸗ 
hältniſſen abgezogen, einen verſtärkten Antrieb bedarf, 
um nicht in Gleichgültigkeit und Selbſtſucht zu verfal⸗ 
len, und fortwährend darauf hingewieſen werden muß, 
daß er als Theil eines größeren Ganzen in dem Wohl⸗ 
ergehen deſſelben ſein eigenes Heil zu ſuchen habe. Die 
Nothwendigkeit der Oeffentlichkeit wächſt aber mit der 
Größe der Stadt und der Verſchiedenartigkeit der fie 
beherrſchenden Verhältniſſe. In kleineren Gemeinden 
wird dieſer Mangel nicht ſo lebhaft gefühlt und führt 
auch nicht ſolche Nachtheile mit ſich, obgleich auch dort 
ſchon die Offentlichkeit zur geſunden Entwickelung der 
Verhältniſſe weſentlich beiträgt. Welche Vorſtellungen 
und Vorurtheile aber müſſen ſich in einer großen Stadt 
über die Verwaltung ihrer Angelegenheiten unter den 
Bürgern bilden, wenn ſie kaum die Namen der Perſo⸗ 
nen kennen, denen die einzelnen Geſchaftszweige anver⸗ 
traut find, von der Sachlage ſelbſt aber nichts erfahren. 
Es ift gewiß eine gegründete Behaupe daß in Ber⸗ 
lin der größere Theil der Bürger nicht weiß, durch 
welche Mitglieder der ſtädtiſchen Behörden das Intereſſe 
der Stadt auf dem Provinzial⸗Landtage vertreten wird, 
folglich auch nicht einmal nach der öffentlichen Mei⸗ 
nung über die fraglichen Perſonen ſich ein ungefähres 
Urtheil verſchaffen kann, Wie dieſe Vertretung beſchaffen 
ſei. Wenn dieſe Unwiſſenheit in den bedeutendſten Din⸗ 
gen herrſcht, wie groß muß ſie nicht in den ſcheinbar 
unwichtigeren ſein, die aber doch immer für dieſen oder 
jenen Kreis von Wichtigkeit ſind. Vor vier Jahren 
wurde, um nur ein Beiſpiel anzuführen, bei Gelegenheit 
der Jubelfeier Friedrich des Großen von unſerer Stadt⸗ 
behörde beſchloſſen, einen Friedrichshain anzulegen, und 
zwar gerade vor denjenigen Stadttheilen, in welchen 
die größere Zahl der Bevölkerung aus ärmeren Fami⸗ 
lien beſteht, die andere Erholungs: und Vergnügungsorte 
als die freie Natur nicht leicht beſuchen können. Da 
nun aber gerade vor jenen Thoren der größte Mangel 
an Baumwuchs herrſcht, ſo fand jenes Projekt allge⸗ 
meinen Beifall. Was iſt aber daraus geworden? Nie⸗ 
mand weiß es zu ſagen. Es iſt ein Geheimniß unſe⸗ 
rer ſtädtiſchen Verwaltung geblieben. 


Köln, 9. Juni. (A. 3.) Bei der taktiſchen Aus⸗ 


weil es ja in ihrer Hand liegt, durch die jährlich wiederkeh⸗ bildung unſerer Soldaten hat man in neueſter Zeit 


renden Ergänzungswahlen ſolche Mitglieder in das Stadt: 
verordneten⸗ Collegium zu bringen, die vollkommen den 
Abſichten der Majorität in der Stadtgemeinde entſpre⸗ 


chen. Wünſcht alſo eine Stadtgemeinde die Oeffentlich 
(keit in der Verwaltung ihrer Angelegenheiten, — und 


es läßt ſich kein vernünftiger Grund aufbringen, warum 
fie dieß nicht wünſchen follte, — die Stadtverordneten⸗ 
Verſammlung aber ſetzt ſich der Ausführung eines ſol⸗ 


en Wunſches auch in der durch die angeführte Kabi⸗ 
ch ſch Beſchränkung entgegen, ſo trifft 
die Commune allein, wenn ein ſolcher Zuſtand fort⸗ 
der Vorwurf der Theilnahmloſigkeit an ihren 
anche Stadtgemeinde hat 
einen ſolchen Vorwurf ſicher zu 
indem ihre Behörden auf die Benutzung 
Oeffentlichkeit eingegangen find; andere 


nets⸗Ordre verſtatteten 


dauert, 
eigenen Angelegenheiten. 
ſich nun ſchon gegen 
ſtellen gewußt, 
jener verſtatteten 


| 


ebenfo wie bei der Uniformirung Veränderungen vorge 
nommen, die als weſentliche Verbeſſerung betrachtet wer⸗ 
den dürfen. Man iſt von der früheren maſchinenmäßi⸗ 
gen Ausbildung des Rekruten zu einer mehr naturge⸗ 
mäßen Entwickelung der Körperkräfte und Körperge⸗ 
wandtheit übergegangen und hat in die Uebungen eine 
Abwechſelung gelegt, die den Soldaten minder ermüdet 
und demſelben, beſonders beim Tirailleurdienſt, Gelegen 
heit giebt, ſelbſt zu denken und ſelbſt zu handeln. Außer 
dem Bajonnetfechten, welches unendlich viel zur Stär⸗ 
kung der Muskeln und zur leichten Beweglichkeit des 
Körpers beiträgt, und auch im Handgemenge oder im 
Einzelkampfe mit Kavalleriſten ſich praktisch ae dae 
wird, hat man nun auch bei den Truppen 2 
gymnaſtiſche Uebungen eingeführt deren 3 


nung zu wünſchen ware. 


Koblenz, 12. Juni. (Elberf. 3.) In Folge eines 


ſtadträthlichen Beſchluſſes wird nunmehr der jährliche 
Etat der Stadt Koblenz im Druck erſcheinen und heute 
iſt zum erſtenmale der Etat für das Jahr 1844 als 
Beilage zum Koblenzer Anzeiger veröffentlicht worden. 


Elberfeld, 14. Juni. — Der bisherige Redakteur 
der hieſigen Zeitung, Herr von Czatnowski, erklärt in 
der heutigen Nummer, daß er bereits heute die Redak⸗ 
tion derſelben niederlege. 515 

(Barm. 3.) Man ſagt, daß im Intereſſe der Mäßig⸗ 
keitsſache die Regierung den Plan hege und bald in 
Ausführung bringen werde, daß die auf Brannt⸗ 
wein, reſp. die Fabrikation deſſelben gelegte 
Steuer vervierfacht, und dagegen das Bier 
ganz ſteuerfrei bereitet und verkauft wer: 
den ſolle. 

Vom Mittelrhein, 8. Juni. (Tr. Z.) Neulich 
hat die „Karlsruher Zeitung“ einen Streifzug gegen die 
Preſſe gehalten, worin ſie viel Wahres und viel Un⸗ 
wahres ſagt. Sie ſagt: Das Geſchrei um Preßfreiheit 
ſei unnöthig, alle Bücher über 20 Bogen ſeien ja frei, 
ſomit die meiſten Wiſſenſchaften u. ſ. w. Das iſt alles 
wahr, aber da es Dinge gibt im Staate welche Wehe 
machen, ſo muß die Zeitungspreſſe dieſe Wehrufe ent⸗ 
halten, und ohne eine freie Beſprechung der Zeitblätter 
über alle Schmerzen wird das Volk bei aller Freiheit 
der Philoſophie und Medicin und was ſonſt immer noch 
Freiheit geben mag, zu keinem politischen Bewußtſein, 
zu keinem Wohlbehagen, zu keinem Gefühl der Rechte: 
ſicherheit, zu keiner Kraft ſich gegen das Ausland zu erman⸗ 
nen können. Blos die deutſchen Ständekammern und 
die Preſſe haben nach 1813 und 1814, welche Jahre 
ein allgemeiner Sprech⸗ und Ringeſaal für die Nation 
waren, das Nationalgefühl der Deutſchen gekräftigt 
und eine deutſche Stimme hören laſſen über die ruſſi⸗ 
ſche Bevormundung von 1820 bis 1830, über das 
öſterreichiſche Stillſchweigſyſtem, über das übermüthig 
Bourboniſche Gelüſte nach den Rheinlanden — das 
immer noch nicht aufgegeben iſt und mit Stillſchweigen 
bedeckt wird. Kammern und Preſſe allein haben un⸗ 
ſere neue Nationalität geboren, und wollte man beide 
beſchränken, ſo dürfte es zu größerem Nachtheile für 
die Fürſten, als für die Völker gereichen; aber beide 
haben ein Intereſſe, nämlich unabhängig zu ſein vom 
Ausland und die Nationalität des Volks geltend zu 
machen, beſtehe fie nun in Entrüſtung aller Jusqu’ä 
im Handel, wie England durch Hannover und Olden⸗ 
burg uns beweiſt, oder Holland uns eindringlich macht, 
oder in der Anmaßung Frankreichs, Belgien als ſein 
zu betrachten, oder der Rußlands über die Donaupro⸗ 
vinzen zu verfügen, oder beſtehe ſie in Theilnahme am 
kräftigen Fortſchritt in Spanien (d. h. umgekehrt wie 
jetzt unter Narvaez), im Charakter der wackern Schles⸗ 
wiger, im Aufbau des Rechtsſyſtems im Innern. 


Deut ſchland. 


Dresden, 14. Juni. (A. Pr. 3.) Auf Betrieb 
deſſelben ſtellvertretenden Mitglieds, welches in der vori⸗ 
gen Seſſion des Landtags ſich für die Errichtung einer 
Handelskammer lebhaft intereſſirte, des hieſigen Kauf⸗ 
manns Gehe, iſt nunmehr von der Dresdener Kauf⸗ 
mannſchaft in einer General-⸗Verſammlung derſelben der 
Beſchluß gefaßt worden, daß die hieſige Handels⸗Innung 
eine Handels-Kammer, und zwar in zwei Abthei⸗ 
lungen gründen ſolle, wovon die eine mit den eigentlichen 
Verwaltungs- und Innungsgeſchäften, die an⸗ 
dere aber mit Ueberwachung des Geſammthan⸗ 
dels in politiſcher Beziehung zu beauftragen ſei. 
Jede der beiden Abtheilungen ſoll aus 9 Mitgliedern 
und drei Stellvertretern beſtehen, welche von 48 Wahl: 
männern gewählt werden. Jede Abtheilung wählt ihren 
Vorſitzenden und deſſen Stellvertreter, für die Plenar⸗ 
Verſammlunngen aber und für die Vertretung der Kör⸗ 
perſchaft nach außen ſoll ein Ober⸗Vorſitzender ernannt 
werden. 

München, 12. Juni. (D. A. 3.) In dem zum 
Theil mit Italienern bevölkerten Franziskanerkloſter in 
Würzburg iſt ein förmlicher Aufruhr entſtanden, weil 
die Deutſchen nur Bier, die Italiener nur Wein trin⸗ 
ken wollten, und es darüber zu Thätlichkeiten kam, die 
ſchwere Verwundungen zur Folge hatten. Der Diöce⸗ 
195 i 1 Stahl, vermochte mit den Aufrührern 

55 Re en und entbot den Biſchof von Eich 
00 Jial 11 aber dem, als einem Italiener, wohl 
J. 7 folt x Ei die Deutſchen folgen wollten. 
Ein, zur gerichtlichen Klage gediehen 

Köln. 3.) Guido Görres a 
en: der jungen, bier fehr ene e een und zwar 
mann. Görres, der Vater, arbeitet 55 a Vesper: 
Kraft und Thätigkeit. Döblinger ſcheint erſt 2 . 
ends ausreden laſſen zu wollen, ehe er Ae ee 
ſchreiben über I Kniebeugung der Proteſtanten und 
Prof. Harleß's Angeiffe in einer felbftändigen Schrift 
beantwortet. Dem Urtheile ſeiner nähern Freunde nach, 
wird dieſe eine ſehr umfaſſende werden. f 

Hannover, 13. Juni. (Weſ. 3.) Ohne Oeffent⸗ 


lichkeit iſt kein ſtändiſches, kein Verfaſſungs⸗Leben ge⸗ 


— 
— 


— 
—— 
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ſerer zweiten Kammer und ſelbſt aus dem Munde ſol⸗ 
cher Männer, die im Jahre 1840 bereitwillig halfen, 
die im Staatsgrundgeſetze eingeräumte, unbeſchränkte 
Oeffentlichkeit zu vernichten. Unter andern zählt ſich 
auch der Präſident der Kammer, der geh. Kriegsrath 
Wedemeyer, zu den entſchiedenſten Freunden der Oeſſent⸗ 
lichkeit, wie er zum Oeftern ſelbſt verfichert hat. Und 
trotz dieſer Sympathien für ſtändiſche Oeffentlichkeit und 
trotz aller guten Vorſätze und Verheißungen, daß die 
ſtaatsgrundgeſetzliche Freiheit wieder errungen werden 
müſſe und ſolle, haben wir es in dieſen Tagen wieder 
erlebt, daß auch die wenigen noch vorhandenen Trüm⸗ 
mer der Oeffentlichkeit (ſo nannte ſie ein Redner) ver⸗ 
kümmert werden und zwar grade von jenen entſchiede⸗ 
nen Freunden der Oeffentlichkeit. Seit dem Beginn 
der jetzigen Diät find die Protokollextracte immer tim: 
merlicher geworden; Anfangs fand man darin wenigſtens 
die Namen der zu Commiſſionen und Conſerenzen ge⸗ 
wählten Mitglieder, was, da dieſe Wahlen als Beſchlüſſe 
anzuſehen ſind, ganz in der Ordnung war; bald ſchwan⸗ 
den auch dieſe Namen, vermuthlich, weil die Wahlen 
hier häufig auf Mitglieder der Oppoſit ion fielen. Sie 
erſehen hieraus, wie traurig es um unfre ſtändiſche 
Oeffentlichkeit beſtellt und wie nothwendig es iſt, daß 
die Kammern ihr im Anfange dieſer Diät ausge: 
ſprochenes Vorhaben ausführen: kräftig für die Wieder⸗ 
erlangung einer wahren und volftändigen Oeffentlichkeit 
aufzutreten. i ; 


Kaffel, 7. Juni. (S. M.) In Betreff der von 
Halle über Wei mar, Erfurt und Gotha bis Eiſenach 
laufenden Eiſenbahnſtrecke erfährt man aus glaubwürdi⸗ 
ger Quelle Folgendes: Der Bau wird nicht auf Staats⸗ 
koſten, ſondern durch eine Actiengeſellſchaft unternommen. 
Die Regierungen, unter deren Aufſicht das ganze Werk 
ausgeführt wird, intereſſiren ſich durch Uebernahme des 
vierten Theils der Actien u. verzichten zugleich für dieſen vierten 
Theil auf Verzinſung und Antheil an dem Ertrag, fo 
lange letzterer nicht drei Procent des aufgewendeten Ca⸗ 
pitals überſteigt. Die preuß. Regierung übernimmt neun 
Sechszehntel von dieſem vierten Theil, die übrigen ſieben 
Sechszehntel werden von den ſächſiſchen Regierungen 
getragen. Die Stadt Weißenfels bildet einen Knoten⸗ 
punkt auf dieſer Bahnlinie, indem von da aus eine 
Zweigbahn nach Leipzig geführt werden ſoll. Jetzt iſt 
ein weiterer Vertrag, die Fortführung der Eiſenbahn 
von Eiſenach über Kaſſel nach Lippſtadt betreffend, Ge⸗ 
genſtand der Unterhandlung zwiſchen dem preußiſchen 
und dem hieſigen Cabinet. Man glaubt, daß die Be⸗ 
dingungen, welche für die Ausführung der erſtern Eiſen⸗ 
ſenbahn feftgefegt find, auch zur Grundlage für die 
Fortſetzung der Bahn angenommen werden dürften. 

Weimar, 15. Juni. — Der Großherzog hat den 
k. preuß. Geh. Staats⸗ und Kabinets⸗Miniſtern von 
Bülow und von Bodelſchwingh-Velmede das Großkreuz 


Ihres Hausordens der Wachſamkeit verliehen. 

Der Kauf des Hauſes in Eiſenach, an deſſen Stelle 
die katholiſche Kirche erbaut werden ſollte, iſt zurück⸗ 
gegangen. 

Gotha, 15. Juni. — Die Königin Wittwe von 
Großbritannien iſt auf dem Schloſſe Altenſtein ange: 
kommen. (Vaterlandsbl.) In unſerer Stadt ſind zwei 
Lehrer der Realſchule in Gegenwart einer großen An 
zahl Schüler ſo hart an einander gerathen, daß es zu 
Thätlichkeiten kam, woraus eine allgemeine Prügelei 
entſtand, indem die Schüler Partei ergriffen. Die be⸗ 
treffende hieſige Behörde enthob ſofort beide Lehrer einſt⸗ 
weilen der Ausübung ihres Amtes und zeigte dies dem 
Minifterium oder Conſiſtorium in Coburg an, erhielt 
aber ſofort die Weiſung, dieſe Amtsenthebung aufzuhe⸗ 
ben und außerdem einen Verweis. In Folge deſſen 
nahmen mehrere Eltern der hieſigen Schüler ihre Söhne 
aus der Realſchule weg; auch herrſcht in der ganzen 
Stadt die größte Entrüſtung über den Vorgang. 


Oeſter reich. 


+ Schreiben aus Preßburg, 14. Juni. Ein ſchau⸗ 
derhaftes Verbrechen empört die Gemüther der hieſigen 
Bewohner. Der Deputirte des Ungwarer Comitats, 
Alexius Orosz, iſt ſchon ſeit dem 21. Mai d. J. ver: 
mißt worden. Anfänglich glaubte man, er ſei auf ei⸗ 
nige Tage verreiſt, obwohl es auffiel, daß er weder of⸗ 
ſiciell, noch feinen Freunden irgend Etwas angezeigt 
hatte. Doch, da Derartiges ſchon oft vorgekommen, 
dachte Niemand Arges. Als aber 14 Tage verfloſſen 
waren und er noch nicht erſchien, konnte man den Ger 
danken, daß ihm ein Unglück widerfahren fei, nicht mehr 
unterdrücken, und als man feine Wohnung een 
fand man im Bette Blutſpuren und in einem der 4 


jetzt flüchtig gewordenen Haiduken, feinen Herrn im 
Bette erwürgt und den entfeelten Leichnam in die Donau 
geworfen. — Oroſz war mit ausgezeichneten Geiſtes 


gaben ausgeſtattet und hinterläßt in der Ferne eine 


junge, ihm erſt unlängſt angetraute Frau. 


T Schreiben aus Preßburg, 14. Juni. Die Mir 
der des Landtags⸗Deputirten, A. v. Oreſz, befinden ſich 


. in den Händen der Gerechtigkeit, und auch 
er Leichnam des Ermordeten ſammt dem Koffer, in 


welchen er nach der That von den Mördern verpackt 
und in die Donau verſenkt worden war, 
aufgefiſcht worden. 


Grunde liegt. 
des Herrn v. 


(D. A. 3.) 


Beide Schuldigen waren im Dienftt 
Oroſz. 


8 In Betreff der Städteangelegen⸗ 
heit beginnen die Abgeordneten der Ständetafel ſich 
etwas fügſamer zu zeigen und einige Beſchränkungen 
der Magnaten gelten zu laſſen. 


5 RNuſſiſches Reich. 

t. Petersburg, 11. Juni. (Spen. Z.) Unſer 
Erb⸗ und Verdienſtadel unterliegt N einer VE 
Zählung. Alle Gouvernements⸗Chefs ſind von dem 


Miniſter des Innern aufgefordert worden, über die An⸗ 


zahl der ruſſiſchen Edelleute in ihren Bezirken unge 
ſäumt an das Miniſterium zu berichten. 


Frankreich. 


iſt dieſer Tage 
Es ſcheint, daß vorzugsweiſe Rach 
ſucht wegen verdienter Strafe der furchtbaren That zu 


Paris, 13. Juni. — In der Deputirtenkam⸗ 


mer wurde heute die Berathung über die Eiſenbahn 


von Orleans nach Bordeaux fortgeſetzt. 

Es iſt neuerdings ſtark die Rede von einer Modifl 
kation des Cabinets vom 29ſten October; ſie ſoll aber 
erſt nach dem Schluſſe der Seſſion ſtattfinden; die 
Miniſter Villemain, Martin, Lacave⸗Laplagne und Cunin⸗ 
Gridaine würden austreten; da es nun auch wieder 
heißt, Marſchall Soult wolle ſich zurückziehen, fo mil 
den nur Guizot, Duchatel, Mackau, und Dumon blei⸗ 
ben, den Kern eines neuen Kahlnets zu bilden. 

E. 3.) Der Todesfall des Herzogs von Angouleme 
macht unter den hieſigen Legitimiſten großes Aufſehen. 
Bis jetzt waren ſie in zwei Parteien geſpalten, deren 
eine, die Abdankungen von Rambouillet für ungül 


erklärend, den Herzog als Ludwig XIX. für ihren 


König erkannte, während die andere für den n 
Bordeaux als Henri V. war. 2 Daran werden 
ſich jetzt in eine vereinigen. — Ein Unteroffizier des 
8. Cuiraſſierregiments iſt, weil er einen Kameraden i 
Duelle getödtet hat, zu einem Monat Feſtungsarreſt 
verurtheilt worden. Dieſe in Frankreich bisher ganz 
unerhörte Strenge, die ſich von dem neueſten Circular 
des Kriegsminiſters gegen die Duelle herſchreibt, macht 
großes Aufſehen im Heere. f 
Es iſt von mehreren Journalen gemeldet worden, 
daß einige der nach Verſailles zum Könige eingeladenen 
Fabrikanten, ſich durch Nachläſſigkeit der Kleidung aus 
gezeichnet hatten. Der Const. macht die Sache auch 
zum Gegenſtande eines Artikels, der jedoch am Schluß 
eine etwas andere Wendung nimmt. Nachdem er zu⸗ 
gegeben hat, wie es tadelnswerth ſei daß man im um? 
fauberer Wäſche und unordentlichem Frack zu dem Feſte 
in Verſailles gekommen, ſagt er: „Auf der andern 
Seite ſucht man dem Feſte in Verſailles einen Anſtrich 
und Charakter zu geben, der noch tadelnswerther iſt. 
Ein gewiſſes Journal ſetzt mit einer wahrhaft komiſchen 
Affektation den Namen des Königs ſtets voran. Es 
nennt die Fabrikanten „die Eingeladenen des Kö⸗ 
nigs.“ Dies iſt ungefähr fo wie einige Redner af 
fektiren jedem Stand, jeder Funktion einen harten 
Stempel als Königliches Eigenthum aufzudrücken. Bei 
jeder feſten Phraſe wiederholen fie: die Regierung des 
Königs, die Miniſter, die Geſandten, die Conſuln des 
Königs. Bald werden ſie auch von Soldaten, Prieſtern 
und Kammern des Königs ſprechen, und bei dem Feſt 
in Rede vielleicht von den Induſtriellen des Kö⸗ 
nigs! Ihr elenden Schmeichler! Die Kaufleute, 
Manufakturiſten, Erſinder ſinnreicher Maſchinen, dieſe 
Urheber ſo vieler Meiſterſtücke, brauchen nicht Eingela⸗ 
dene des Königs zu ſein, um gleichen Rang mit aller 
Welt zu behaupten. Ihr werdet die beſten Handlungen 
durch eure Lobpreiſungen verderben. Laßt dem Feſt in 
Verſailles feinen einfachen und anſtändigen Charakter, 


und werft nicht den Schein eurer Lächerlichkeit darauf 


Die Berichte über die Verheerungen, die der Orkan 
am Yten amen, 2 allen Seiten ein 
Vor der Barriere r Kirchweihfeſt; inem 
Nu waren alle Buden und Baracken ai re 
Gaukler u. ſ. w. vom Winde 
eines Menageriegebäudes ſetzte 
Schrecken, doch kam 
genug in Schrecken 
deren mehrere 
Ballzelt mit K 


weggeriſſen, der Einſturz 
951 die ganze Gegend in 
glücklicherweiſe keines von den ſelb 
geſetzten Thieren aus feinem Käfig, 
auseinandergeborſten waren. Ein groß 
ronleuchtern, Spiegeln u. ſ. w. wurde 


genen Winkel einen mit Blut befleckten Sack — Zei⸗ ganz über den Haufen geworfen: der Schaden des Eigen⸗ 
chen, die auf einen gräßlichen Mord binden. Sein thümers beläuft ſich — 3000 — Auch aus den 


verdächtiger Diener wurde eingezogen und dieſer geſtand 
auch alfobald die entſetzliche That. 


denkbar. Dies wahre Wort hören wir häufig in un⸗ gegen Mitternacht hatte er mit Hülfe eines Dienſtloſen, 


Am 21. Mai zelte Obſt 


Umgebungen lauten die Nachrichten über entwur⸗ 


0 bäume, verheerte Weinberge und Felder ziem⸗ 
lich traurig. 


Seiltänzer, 


Die Debats zeigen heute ganz ernfthaft an, daß ſich 
5 zärtig achtzehn Jeſuiten zu Algier befänden, 
ort ein Eigenthum für 120,000 Fr. gekauft hätten 
und nächſtens eine Schulanſtalt eröffnen würden. Die 
Jeſuitenſcheu ſcheint Mode zu werden. 
Der National verwirft alle Privat⸗Unternehmungen 
in Eiſenbahn⸗Angelegenheiten. Die Spekulation würde 
er — Ende aller Transporte bemächtigen und es ſei 
=. ich, der Aſſociation die Zukunft der Induſtrie, der 
Nations des Handels, die öffentliche Gewalt, ja die 
u - Unabhängigkeit anzuvertrauen. Auch die 
werde ratie pacifique iſt dieſer Anſicht. Am Ende 
liche 8 noch Armee, Gerechtigkeit, Univerſität, öffent⸗ 
und enſte, ja die ganze Regierung in Aktien umfegen 
den Geſellſchaften übergeben. 
Die Presse berichtet: der Präſident des griechiſchen 
iniſteriums, Herr Maurocordatos, hat feine Entlaſſung 
nommen; alle ſeine Kollegen ſind im Begriff, ſeinem 
eiſpiele zu folgen. 
. Narſaille, 8. Junt. Schm. Merk) Ale Briefe, 
wir heute mit dem aus Algier angekommenen 
ae dete „la Ville de Bordeaux“ erhalten haben, 
fen f en des glänzenden Sieges, welchen die Franzo⸗ 
Kg der Provinz Oran, an den Grenzen von Mas 
Feind unter Lamoricières Befehl, beim Beginne der 
abo ſeligkeiten gegen die angreifenden Maroccaner 
S ON getragen haben (f. geſtr. 3.). Lamoriciere an der 
. ite von 4500 Mann ſtand im Angeſichte der feind⸗ 
warn Armee, welche wenigstens 18000 Mann ſtark 
8 r, die vor Uebermuth kaum zurückzuhalten waren, 
en kleinen Haufen der Franzoſen anzugreifen. Der 
Sauce fingirte einen Rückzug oder vielmehr eine 
anche und die Franzoſen liefen ungefähr eine Stunde 
Pre in Unordnung rückwärts, von den ſieges⸗ 
ges enen Maroccanern gefolgt, welche ſchon ihres Sie⸗ 
0 gewiß waren; plötzlich aber änderte ſich die Scene. 
die einer vortheilhaften Stellung angelangt, machten 
ertaunteneſen Halt, wendeten ſich um, fielen über die 
Blutb ten Feinde her und richteten ein fürchterliches 
ad an. Man ſpricht von 1200 Todten und 800 
pen angenen. Wäre Marſchall Bugeaud, der 3 Stun⸗ 
S rauf mit 6000 Mann in Eilmärſchen auf dem 
chlachtfelde anlangte, früher erſchienen, fo wäre ver⸗ 


muthlich nicht ein einziger 2 i 
Maroccaner, niger Maroccaner entwiſcht. Die 


aner, von einem paniſchen ; 
flohen in einer unbefreblihen Une dnnn van — — 
Die Beute der Franzoſen an Pferden, Waffen, Kriegs⸗ 
vortäthen ıc. fol unermeßlich fein, Lamoricière kennt 
die Art, wie man in Afrika den Krieg führen muß. 
ie Maroccaner werden durch dieſen erſten mißlun⸗ 
1 Erfolg vermuthlich ein wenig kühler in ihrer fa- 
ana Aufregung werden, wenn die franzöſiſche 
da te, welche von Toulon abfegelt, vor den maroc⸗ 
ichen Häfen angelangt ſein wird. 
gun ie Nachrichten aus Marocco haben große Bewe⸗ 
gen in den Bureaus des Miniſteriums und zu 
ent veranlaßt. Der Prinz von Joinville und der 
aneh von Nemours wohnten am 11. einem Miniſter⸗ 
es al bei, das zu Neufly ſtatthatte. Man verſichert, 
ge 4 beſchtoſſen worden, das dem Marſchall Bu⸗ 
a Befehle geſandt werden ſollen, um ihn zu ver⸗ 
0 ern, irgend eine Eroberung auf dem marokkaniſchen 
Arne zu machen; er ſoll ſich darauf beſchränken, die 
ugriffe Marokko's lebhaft zurückzuweiſen 
ſten es zu zwingen, Frankreich eine Kriegs⸗ 
dee er zu zahlen. Auffallend ift, daß noch am Tage 
ren Bufammentreffens mit den Marokkanern General 
f Orciere an Marſchall Bugeaud ſchrieb: „Der Krieg 
r mir wenigſtens verſchoben“ und als Poſtſeriptum in 
2% zweiten Depeſche heißt es: „Der Krieg iſt in der 
ſchon vorhanden.“ 
for 5 Marſeiller Journal erzählt Privatnachrichten zu⸗ 
5 die marokkaniſchen Truppen hätten eine beſondere 
ſſchen nomie, die Kavallerie ſtürze ſich auf die franzö⸗ 
fung Soldaten unter wildem Geſchrei und Todtenge⸗ 
. die an die Heroen fabelhafter Zeiten faſt er⸗ 
— (Die Seele dieſer Ereigniffe, die in ganz 
die Un wiederhallen werden, iſt ſtets Abd⸗el⸗Kader, den 
kann Gläcksfälle noch nicht ermüden konnten. Man 
quelfen a, ihm erſehen, welche Macht und Hülfs⸗ 
ande lebe“ in einem einzelnen Menſchen liegen; in dem 
end, das einft dem Hannibal das Leben gab, scheint 
aus dieſe e aller der großen Leidenſchaften zu ſein, die 
etrachtet einen ſo großen Menſchen machten.) Man 
Geſichtan du Paris dieſe Ereigniſſe aus ihrem wahren 


chrepunkte, d. h. ernſthaft, aber ohne Unruhe. 


Madeit van ien. 
Exminiſterg 8 . Juni. — Die Finanzverwaltung des 
den; Carasco dtasco ſoll einer Prüfung unterzogen wer⸗ 
ni haben Bef Bravo, die nach London reifen woll⸗ 
Die Königin Jian. erhalten, zu Madrid zu bleiben. — 
der ſich zu Paris la hat Don Fernando Munoz, 
von Rianzares“ aufhält, unter dem Titel „Herzog 
G rand von Spanien ernannt. 
r o 


London, 12. Ibreitannien 


det offiziell, daß der wo Die geftrige Gazette mel- 
u rn a Er 


= — 1251 — 
der norbameritmifähen * weſtindiſchen Statlon im 
adezuſtand erklärt iſt. 
ri e Verhaftung O'Connell's macht der 
Speetator folgende ſcharfe Bemerkungen: „Die 
Verhaftung des Hrn. O'Connell hat den vorhergeſehe⸗ 
nen Erfolg gehabt, ſeine Stellung als Haupt⸗Repealet 
zu verbeſſern. Er iſt in ſeiner eignen Perſon mit einer 
neuen und imponirenden Vermehrung der „Unbilden 
Irlands“ verſehen worden. Gewöhnlich iſt Gefängniß⸗ 
ſtrafe eine ſehr unangenehme Sache: ſelbſt Lovett und 
Collins wurden die Köpfe geſchoren, und ſie verlebten 
eine ſehr abgeſchloſſene und langweilige Zeit im Ge⸗ 
füngniſſe von Warwick. Hrn. O'Connell dagegen hat 
man rückſichtsvoll mit allen Unannehmlichkeiten Bride⸗ 
well's verſchont und er hat ſein Gefolge bei ſich — 
ſeinen Generalſtab, um das Repealgeſchäft innerhalb 
der Mauern zu betreiben; er hat „geräumige und luf⸗ 
tige Zimmer;“ zwei große Gärten ſtehen ihm zu Ge⸗ 
bote. Da er unmöglich den Wunſch haben kann, zu 
entwiſchen, ſo hat ſeine Lage viel von der eines Man⸗ 
nes, der auf ſein Ehrenwort Gefangener in ſeinem eig⸗ 
nen Hauſe iſt. Niemand in Irland kann weniger ab⸗ 
geſchieden fein als er, und während die Levers des Lord⸗ 
lieutenants ſelten und in großen Zwiſchenräumen ſtatt⸗ 
finden, hält Hr. O'Connell die ſeinigen faſt täglich, die 
Sonntage nicht ausgenommen, nach Beſtimmungen, 
die nicht im Gefängniß oder durch die Regierung, ſon⸗ 
dern durch ihn ſelbſt in der Verſammlung des Repeal⸗ 
vereins veröffentlicht worden ſind. Von Disciplin irgend 
einer Art iſt dabei nicht die Rede. Er iſt nicht Dis⸗ 
cipel, ſondern Magiſter. Der Hauptnutzen feiner Ge: 
fangenſchaft ſcheint darin zu liegen, daß ſie ſeinen Er⸗ 
gießungen einen tragiſchen Reiz verleiht und ſeine An⸗ 
hänger in den Stand ſetzt, ihre öffentlichen Documente 
nicht wie die Chriſten von „dem Jahr der Geburt 
Chriſti“ noch, wie die Muhamedaner, von „der Flucht,“ 
ſondern von „der Gefangenſchaft“ zu datiren. Wer 
wird noch ferner behaupten, daß ein Prophet nichts 
gelte in ſeinem Vaterlande? Das Reſultat dieſer thea⸗ 
traliſchen Einrichtungen, in dem Verhältniß der Regie⸗ 
rung zu Hrn. O'Connell, iſt, daß „die Repealrente“ 


einen plötzlichen Sprung vorwärts gemacht hat. Die 


Irländer ſind wieder beſtärkt in dem Glauben, daß 
Daniel wirklich ein großer Mann iſt, daß er die offis 
ziellen Löwen unter feinem Daumen hat. Zugleich heißt 
es, daß ein Beauftragter des Miniſteriums fortfahre, 
Aufzeichnungen in den Repealverſammlungen zu machen. 
Die Regierung hat alſo aus lauter Höflichkeit das Amt 
übernommen, die Handlungen O'Connells, feine Bio— 
graphie, ſein Archiv und ſeine Verordnungen aufzuzeich⸗ 
nen, während ſie ihm zugleich mit einer Wohnung 
nebſt Einrichtung verſieht, wo er ſeiner hohen Stellung 
angemeſſene Levers halten kann. 

Engliſche Blätter legen dem Kaiſer Nikolaus 
folgende Worte in den Mund, die er nach der Revue 
zu Windſor an die Königin Victoria gerichtet: „Ma⸗ 
dame, Ihre Truppen ſind ſehr ſchön; die 
meinigen ſind es weniger; aber wie ſie auch 
ſeien, ſie werden ſtets und unter allen Um⸗ 
ſtänden zu Ihrer Dispoſition ſtehen.“ 

Nach Berichten vom La Plata⸗Strome hatte Mon⸗ 
tevideo am 30. März von allen Seiten die Offen: 
ſive ergriffen. Nicht bloß Scharmützel, ſondern bedeu⸗ 
tende Gefechte ſind vorgefallen. Den 28. März mach⸗ 
ten die Städter einen Ausfall. Oribe verlor 450 M., 
worunter General Nuces. Oribe hat jetzt von ſeinen 
19,000 Mann nur noch 8000 kampffähig. Ein Theil 
ſeiner Truppen macht ſelbſt Miene überzugehen. Die 
bewaffneten franz. Legionen leiſten den Montevideoanern 
treffliche Dienſte. Den 30. Mai wollen die Franzoſen 
einen Ausfall machen und ſich mit den zur dan 
Bereiten verſtehen. Rivera ſteht bei Santa Lucia un | 
wird bald den Feind im Rücken nehmen. 


Belgie 75 5 

13. Juni. — Am ten d. ſchlug der Blitz 
in e und die Kirche von Ingelmünſter 
ein, welche, wegen der Feier des Frohnleichnamsfeſtes 
mit Menſchen angefüllt war. Wenigſtens 95 Männer 
@) wurden von dem Blitze getroffen; die Frauen kamen 
mit dem Schreck davon. Die wunderbare Wirkung, 
welche dieſes electriſche Fluidum hervorbrachte, läßt ſich 
nicht beſchreiben. Männer ſahen ſich ohne Sohlen an 
ihren Schuhen und Stiefeln, ohne ſonſt getroffen wor⸗ 
den zu ſein; Einem ward das Ohr weggeriſſen; Alle 
erhielten leichte Quetſchungen; Mehreren wurden die 
Haare und etwa 20 die Kleider verbrannt. 


Sch wei z. 


Die Eröffnung der außerordentlichen Tagſatzung 
iſt auf 2 25. Juni feſtgeſetzt. 


F nie . 


Rom, 6. Juni. (A. 8.) Die Fronleichnamsproceſſion 
wurde heute in den Frühſtunden unter den geſchmückten 
Arkaden von St. Peter mit dem gebräuchlichen Glanz, 
von den Capiteln ſämmtlicher Baſiliken, den verſchiede⸗ 
nen Ordensgeiſtlichen und ihren Generalen, allen hier 
anweſenden Biſchöfen, Patriarchen, ſämmtlichen Kardinä⸗ 
len und dem 


r 


De 


Papſt welcher das Allecheil 
ſichtbar ergriffen von „ 
und wohl aus. 


(D. A. 3.) Die am 855 
Bayern in ſeinem 9 Mai vom König von 
war, wie allgemein b ſchaftshotel abgehaltene Cour 

7 5 emerkt ward 2 
der Fall zu fein pflegte. Sie wu glänzender als ſonſt 
sam za ſein Regen Sie wurde das vorzül lich durch 
den überorientaliſchen Lupus des H offkanes en — 
collegiums, deſſen Mitglieder ohne eee in 5 
aufwarteten. Denn wer in Rom war, wird ih 3 
nern, daß der Galacaroſſe eines Cardinals, an * fetbft 


die Radſpeichen mit dickem Dukatengold übergoſſen ſind 


hielt, ſah, wenn auch 
r hohen Feier des Feſtes, geſund 


und deren ſchwarzes Viergeſpann vom und im edelſten 


Metalle ſtrahlt, weniger Souveraine Equipagen zu ver⸗ 
gleichen ſind. Bei der Cour Anweſende verſichern, das 
gegenſeitige Wohlwollen zwiſchen dem König und dieſen 
hohen geſſtlichen Würdenträgern habe ſich bei dieſer Ge⸗ 
legenheit aufs glänzendſte gezeigt. 5 

Nachrichten aus Livorno vom 4. d. zufolge, iſt die 
politiſche Lage Italiens fortwährend nichts weniger als 
zufriedenſtellend. Verſchiedene Perſonen von Stande, 
in den letzten Ereigniſſen compromittitt , ſind ausgewan⸗ 
dert; zu Livorno ſind der Fürſt von Piombino, der 
Prinz Doria und mehrere andere vornehme Perſonen 
als Flüchtlinge angekommen. Namentlich deſertiren 
viele Offiziere aus den öſtreichiſchen Diensten. 


Osmaniſches Reich. 


Konftantinopel, 29. Mai. (A. 3.) Im Angeſicht 
der zahlreichen ſeither und noch fortwährend an den 
Chriſten verübten und von der Regierung ſo langmüthig 
geduldeten Mißhandlungen kann man das Aktenſtück wer 
gen Abſchaffung der Tortur faſt nur als eine grobe 
Ironie betrachten. Man will damit dem aufmerkſame⸗ 
ren Europa wieder etwas Sand in die Augen ſtreuen, 
das iſt alles. Es ſind ein paar klingende Redensarten 
die der Islam im Verkehr mit der europiſchen Diplo⸗ 
matie ſich gemerkt hat und geläufig nachſpricht, wovon 
aber ſein Herz nichts weiß. Das Miniſterium iſt ſich 
deſſen eben ſo gut bewußt als die Statthalter die den 
erhaltenen Brief, gleich früheren, ruhig zu den Acten 
legen werden. Sir Stratford Canning hat kürzlich ein 
neues Zugeſtändniß von der Pforte erlangt. Die Pforte 
hat einen Ferman ertheilt zur Erbauung einer anglika⸗ 
niſchen Kirche in Jeruſalem. England wird das als 
ein Ereigniß von Wichtigkeit anſehen; es wird die dort 
gegründete Kirche für ſeine weitausſehenden Plane im 
Orient als einen Stationsort, als einen neugewonnenen 
Boden betrachten, auf dem das jetzt dort noch ſchwache, 
aber aufſtrebende Stämmchen ſeine enge verflochtenen 
religibs⸗national⸗mercantilen Intereſſen nur feſte Wurzeln 
faſſen, ſchnell hoch aufwachſen und ſeine Saamen weit 
über alles Morgenland verbreiten und die Völker neben 
den bibles auch mit ſeinen twists und rasors be⸗ 


glücken ſoll. E 
Miscellen. 5 

„ Noch immer fahren preußiſche Juriſten fort, 
eine Reform der preußiſchen Rechtspflege im 
Intereſſe des ganzen deutſchen Volkes, ſo wie zur Be⸗ 
ſebung und Verwirklichung der nationalen Ideen zu 
empfehlen. So erſchien vor Kurzem die erſte Fort⸗ 
fegung zu der im vorigen Jahre herausgegebenen 
Schrift von C. 8. Koch: Preußens Rechtsverfaſſung, 
und wie fie zu reformiren fein möchte (Breslau, Ader⸗ 
por, 1844); fo läßt fih Pr. Thesmar, der litera⸗ 
riſch bereits bekannte Advokat am Appellationsgerichts⸗ 
ofe zu Köln von neuem in einer Broſchüre: „Die 
Staatsanwaltſchaft, ihr Werth im Civil- und Crimi⸗ 
nalrechte“ vernehmen; fo ward vor wenig Wochen 
Rintel's Monographie: „Vor der Jury“ verſandt; 
ſo iſt endlich jetzt eine neue Beurtheilung des 
Entwurfs des Strafgeſetzbuches für die preu⸗ 
ßiſchen Staaten durch Vergleichung mit dem all⸗ 
gemeinen Landrechte, dem Code penal, und dem öſter⸗ 
reichiſchen Strafgeſetzbuche von Otto Plathner, kön. 
preuß. Oberlandesgerichts⸗Aſſeſſor (Berlin, Hold) fertig 
geworden, in deren Verfaſſer der literaturkundige Feuil⸗ 
letoniſt der Hamburger literariſchen und kritiſchen Blät⸗ 
ter, — E. C., ein Schleſier, mit vollem Recht einen 
Landsmann wieder zu erkennen glaubt. 

Dem „Amſterdamer Handelsblatt“ zufolge hat ſich 
zu Grefrath leinige Stunden von Venlo gelegen) 
eine abſcheuliche That ereignet. Es hat nämlich am 
5. d. ein Vater ſeine beiden Kinder mit einem Beil 
getödtet. Die Mutter war ausgegangen, um einige 
Arbeit zu holen. Der Vater blieb mit 3 Kindern zu 
Haufe; zwei waren von ihm ſelber (das eine 3 und 
das andere 5 Jahr alt) und eines war fein Stiefkind; 
er nimmt ein Beil, ſpaltet einem Kind den Kopf mit⸗ 
ten durch, und fehlägt dem andern fo gegen den Kopf, 
daß es todt niederfällt, das einige Jahr alte Stiefkind 
rettete ſich inzwiſchen durch die Flucht. Der Vater 
nimmt hierauf ein Meſſer und ſchneidet ſich felber durch 
den Hals, aber nicht tief genug, um ſofort zin fterben. 
Er greift hierauf nach dem Beil und hauet ſich Kr 
in den Kopf; hierauf läuft er durch bie Thüre, wahr 


zen. ; 

inlich um ſich in den Fluß (Nierſch, zu, ſtürzen. 4 
CC 
Blut badend, nieder. Se faber den cee e a 


a EEE EEE EEE SEN 


weitklaffenden Wunden wurden fo verbunden, 
ſie nicht aufreißen kann. Was dieſen Mann, 
nen guten Namen hat, zu dieſer entſetzlichen That ver: 
anlaßt hat, iſt noch unbekannt. 


Der langjährige Streit über die neblige Subſtanz, 


welche jährlich im Norden Deutſchlands die Atmoſphäre 


Pr 
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daß er | verfinftert und den Frühling verhält, Moordampf oder On aber heute (dem 4. 
der kei⸗] Höhenrauch genannt, iſt jetzt auf gefeglihem Wege zur mit Dampf bedeckt iſt, 


Entſcheidung gebracht. Nach den darüber beſtehenden 
du hannoverſch polizeilichen Verordnungen muß mit 
dem 1. 
den, um die Vegetation und die Bevölkerung von den 
nachtheiligen Einwirkungen des Rauches zu befreien. 


Juni das Brennen der Moore eingeſtellt wer- wäre, ſchon am 1. 


ſo folgt daraus, daß dieſer Dampf 
muß, den die ſonſt gute Polizei 
welcher aber, wenn es Moorrauch 
Juni ſeinem Richter nicht entgan⸗ 


ein Höhenrauch ſein 
nicht erreichen kann, 


gen fein, 


Schleſiſcher Nouvellen Courier. 


Die fiebente Gewerbeausſtellung. 
(Dritter Artikel.) 5 
Die Kunſttiſchlerei iſt durch mehrere Arbeiten ver⸗ 
treten. Die Gebrüder Amandi Gupferſchmiedeſtraße 
No. 16) bringen eine große, geſchmackvolle Servante 
zur Schau, ein Ungenannter ein reichgeſticktes Sopha 
und Herr Tiſchlermeiſter Leikert ein Schreib⸗Büreau 
in antikem Style. Die architektoniſchen Verzierungen 
daran ſind lobenswerth, die zahlreichen geheimen Fächer 
und Schubladen überraſchend und ſehr ſinnreich ange⸗ 
bracht, die etwas plumpen Geſichter der beiden Figuren 
können leicht durch beſſere Bildhauerarbeit erſetzt werden. 

Der Kunſttiſchler Petryk in Grafenort bei Glatz zeigt 

Holzmarmorproben, welche in Kirchen und zur Verzie⸗ 

rung von Zimmern bei möglichſter Wohlfeilheit ſehr 

brauchbar ſind. Der Inſtrumentenmacher Johann Sei⸗ 
ler in Schweidnitz hat einen ſiebenoctavigen Flügel von 

Kirſchbaumholz geliefert. Es iſt wahrhaft 1 

daß bei der hohen Stufe, welche die Flügelbauerei in 

Breslau erreicht hat, keiner der hieſigen Meiſter in die⸗ 

ſem Fache concurrirend aufgetreten iſt.— Gleichfalls 

aus Schweidnig hat der Meſſerſchmied Kleinert meh⸗ 
rere hübſche Proben ſeiner Arbeiten eingeſandt, zu denen 
der Verfertiger chirurgiſcher Inſtrumente, Hr. Stein⸗ 
haufen (Altbüßerſtr. No. 15) ebenfalls mehrere Meſ⸗ 
ferarbeiten, darunter ein Taſchenmeſſer mit 10 verſchie⸗ 
denen Inſtrumenten geliefert hat. Vom Lakirer Hrn. 

Schneider (Graben No. 25) ziehen 4 gemalte und 

dann lackirte Tiſchchen die Aufmerkſamkeit auf ſich; ſechs 

verſchiedene Lackproben von 10 Sgr. bis 1 Rtlr. giebt 
dagegen der Lackfabrikant Carl Bartſch (Harrasgaſſe 

No. 6% — Die Gürtlermeiſter Bretſchneider (Oder⸗ 

ſtraße No. 5) und Liedecke (Ohlauer Str. No. 19) 

haben, erſterer einen Kelch in Bronce, letzterer einen 

Toilettenſpiegel in Bronce ausgeſtellt. An Gelbgießer⸗ 

Arbeiten finden ſich Proben von Robert Albrecht 

(Ohlauer Str. No. 24) und Wuthe (neue Weltgaſſe 
No. 37) vor. Letztere erregen mit Recht, ihres Kunſt⸗ 
werthes halber, den Beifall aller Beſucher der Ausſtel⸗ 

lung. — Zahlreich und aus ſechs Werkſtätten hervor: 

gegangen ſind die eingelieferten Klemptnerarbeiten von 

Innocenz Eder (Schweidnitzer Straße No. 34), Carl 

Schön (Schweidnitzer Straße No. 12), Semder 

(Neumarkt No. 21), W. Hennig (Schmiedebrücke 

No. 66), Carl Renner (Schweidnitzer Str. 44) und 
O. H. Preuß et Ep. Schön zeichnet ſich namentlich 
in einer großen Auswahl Back- und Geleeformen aus, 
Eder bringt verſchiedene neu- und zweckmäßig erfundene 
Lampen, Preuß et Comp. mehrere Thee⸗ und Kaffee⸗ 
maſchinen, Hennig, unter andern eine praktiſch gefun⸗ 
dene Gartenſpritze, eine Feuerſicherheitslaterne und einen 
Laufgurt für Kinder, der ſehr zweckmäßig erſcheint. 
Der Renner'ſche Ausguß hat den Vortheil, daß er, 
in der Mauer eingefegt, ſich zuklappen läßt, und daher 
weder Raum einnimmt, noch übeln Geruch verbreitet; 
auch die Semder' ſchen Waſſer⸗Cloſets verdienen alle 
Beachtung. 

Der Bürſtenfabrikant A. Steiner hat eine Haar⸗ 
bürſte geliefert, das einzige Exemplar der Ausſtellung in 
dieſem Genre; Joſeph Weiß in Ziegenhals giebt aber⸗ 
mals Proben ſeiner Waldwolle und des daraus gezoge⸗ 
nen Oeles. f 

Die Glasfabrik der Gebr. Panofsky in Orzeſche 


e Friedrich von allet. 
Motto: 


die Welt hat dergleichen nöthiger, 
als der Himmel. Lichtenberg. 
In einer Zeit, in welcher die ſchroffſten Gegenſätze 
[in Staat, Kirche und Wiſſen ſchaft, kurz in allen Ge 
bieten des Lebens ſich bekämpfen und durch den Kampf 
nach einer höhern Einheit ringen, ſehnt man ſich wohl 
nach einem Führer, der aus dieſem dunkeln Gewirre 
zum Lichte und Frieden hinleitet. Ein folder Führer 
war Sallet und iſt es noch durch ſeine Schriften; 
aber er bringt uns nicht jenen Frieden, in welchem wir 
die Hände in den Schooß legen und gedankenlos das 
Kommende erwarten, ſondern jenen höhern Frieden, durch 
welchen wir zum Bewußtſein unſerer ſelbſt gelangen, ſo 
daß wir nun nicht mehr wankend umherirrren, ſondern 
freudigen Gemüthes ſelbſt mit Theil nehmen am geiſti⸗ 
gen Kampfe, von welchem die Zeit in ihrem Innerſten 
bewegt wird — ich fage, freudigen Antheil nehmen, denn 
es iſt uns klar geworden, was wir erſtreben, und der 
Sieg leuchtet uns entgegen, mag er auch noch fern ſein. 
Gerade Sallet aber mehr als viele andere kann als ein 
ſocher Führer gelten — hat er doch ſelbſt in ſeinem 
Innern die verſchiedenen Phaſen des Kampfes überwun⸗ 
den, ehe er auf jenen Standpunkt gelangte, auf welchem 
wir ihn in ſeinem „Laienevangelium“ und in einem 
Theile ſeiner „geſammelten Gedichte“ ſehen. Sallet war 
ein Dichter — aber er dichtete nicht vom Mai und von 
der erſten Liebe, von Mondenſchein und Baumgeflüſter, 
ſondern er dichtete Gedanken, die zur That wurden; er 
war ein begeiſterter Seher und Prophet, der ſeine Mit⸗ 
menſchen, die er mit wahrer chriſtlicher Liebe umfaßte, 
aus dem feilen Egoismus und der dumpfen Bewußt⸗ 
loſigkeit oft in gar rauher und ſchwerer Sprache auf⸗ 
rüttelte. Man würde im Unrecht ſein, wollte man Sal⸗ 
let zu den politiſchen Dichtern der neuern Zeit zählen, 
ungeachtet wir mehrere politiſche Gedichte von ihm ha⸗ 
ben — er erzwingt nicht dieſe oder jene politiſche Ten⸗ 
denz, ſondern es iſt das allgemeine Menſchliche, oder, 
wenn Ihr lieber wollt, das ächt Chriſtliche, das Gött⸗ 
liche, das er in jeder Geſtaltung mit Wärme ergreift 
und wofür er durch ſeine Gedichte Begeiſterung erweckt. 
Th. Jacobi hat ganz Recht, wenn er unſern Dichter 
fromm nennt, inſofern die Frömmigkeit eine Sache des 
Charaters iſt. „Disputirt Ihr Einem den perſönlichen 
Gott fort, ſo richtet ſich ſeine Frömmigkeit auf das Ab⸗ 
ſolute; verleidet Ihr ihm auch das, auf den Staat, als 
den großen Körper, in dem er lebt; zerſtört Ihr den, 
auf die Familie; und hätte auch fie aufgehört, auf Freunde 
und Genoſſen. Denn die Frömmigkeit iſt nichts An⸗ 
deres als die freudige und dankbare Anerkennung deſſen, 
was uns hält und trägt; ſie iſt eine Frucht der Beſon⸗ 
nenheit, die das eigene Ich in Schranken hält und ge⸗ 
en das Höhere zurücktreten läßt. Sie wird nur mit 
der Beſonnenheit ſelbſt verſchwinden und darum hoffent⸗ 
lich noch recht lange eine Eigenſchaft unſeres Volkes 
bleiben. Nur mag ſie rüſtig und kräftig ſein und den 
Charakter ſtählen und ſtärken, nicht aber ihn ſchwächen 
und entnerven.“ f 
Es war ein glücklicher Gedanke mehrerer Freunde des 
ſo früh verſtorbenen Dichters, mit ſeinem geſammelten 
Nachlaſſe zugleich eine Charakteriſtik deſſelben in ver⸗ 
ſchiedenen Abhandlungen herauszugeben. Sie iſt unter 
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bei Sohrau hat 4 Stück buntgeſchliffene Gläſer, der dem Titel erſchienen: „Leben En Wirken Frie⸗ 
Glaſermeiſter Theodor Entf (Oderſtr. No. 20) einen drich von Sallets, nebſt Mittheilungen aus 
künſtlichen Wandkorb ausgeſtellt. — Herr Mechanikus dem literariſchen Nachlaſſe deſſelben. Heraus⸗ 
Nöſſelt hat die Ausſtellung mit 11 Gegenſtänden be⸗ gegeben von einigen. Freunden des Dichters. 
reichert, darunter finden ſich zwei Käſtchen Kryſtallmodelle, Mit Sallets Bildniß (Breslau 1844. Verlag von 
ein ſehr ſauber gearbeitetes Nivellir-Inſtrument, eine Aug. Schul)" Das Werk umfaßt 4 Abhandlungen: 
gelvanifche Batterie und einige Reißzeuge. — Die I) Denkrede auf Frdr. v. Sallet, von Julius Moecke; 
Sammlung Metall⸗Legirungen aus Kupfer und Zink vom 2) Lebens: und Bildungsgeſchichte Frdr. v. Sallets, 
Hauptm. Hoffmann werden für Jeden, der in Metall: dargeſtellt von Theodor Paur; 3) Frdr. v. Sallets 
verbindungen arbeitet, intereſſant ſein. Der taubſtumme , Schriften. Eine Charakteriſtik von Theodor Jacobi; 
Kunſtdrechsler F. W. Geyder (Kloſterſtr. No. 16) hat eine 4) Sallet jenſeits und dieffeits, von Nees v. Eſen⸗ 
Er. kleiner, ſehr niedlicher Arbeiten feines Faches ges beck. Daran ſchließt ſich der Nachlaß des Dichters, 
1 der rühmlich durch feine guten Billardbälle zuſammengeſtellt von Theodor Paur; die Vorrede, oder 
und Kege ** bekannte Meiſter Wolter (große beſſer, die Eröffnung des Werkes, bildet ein herrliches 
We e % 3) außer einigen andern Gegenſtän⸗ Gedicht Rudolph Gottſchalls, und den Schluß ein 
den eine ke 1 und eine ſehr bequeme Garn: | Epilog von Eduard Duller; unmittelbar nach der Les 
winde m 8 S Unter den Buchbindern ha⸗ bensgeſchichte folgt ein kleineres Gedicht: „zum Anden⸗ 
ben nur 91 osky (Schmiedebrücke No. 10), | ken an Fr. v. S., den Dichter des Laienevangeliums, 
E. F. Pohlmenn (Phlaue Str. No. 23) und die von Theodor Opitz. Der Inhalt des Werkes ift man 
Handlung Klauſa u. Hoferdt (Tuchhausſtr. No. 6 i BED. in Bild des Verſtor⸗ 
Proben ihrer Kunſtfertigkeit gegeben, während Eon — en e daß wir das Innere 
Brück, v. Bardzki und Bergmann ebenfalls etwas zu erkennen, Er er wohlgetroffenes Portrait uns 
erwarten berechtigt waren. An die Arbeiten der Ge⸗ das Neuere zeigt. Man könnte wohl alle vier Abhand⸗ 
nannten ſchließen ſich eine Menge Muſter von bunten, lungen eine Bildungsgeſchichte des Dichters nennen; 
epreßten Papieren und Gold⸗Bordüren aus der Fabrik denn fie iſt das Gemeinſchaftliche, das ſich durch ſie 
; Beyer u. Rüger (Junkernfte, No. 25) die ſich hindurchzieht, aber jeder der Verfaſſer hat ſich einen 
a 50 jedem ausländiſchen Fabrikate dieſes Faches andern Standpunkt gewählt, und wenn er uns auch zu 
x halten. vermögen, „ R. demſelben Bilde führt, ſo geht er doch einen andern 


Weg, den wir gern mit betreten. Moecke giebt das, 
Es thut mir allemal weh, wenn was er verſpricht, 
ein Mann von Talent ſtirbt, denn dem Innerſten ſeines 


eine „Denkrede“ auf den Dichter, aus 
Herzens hervorgehend, in kurzen, 


aber ſcharfen Umriſſen, 


Juni) das halbe Königreich noch 
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die Entwickelung deſſelben 


zeichnend; von Paur erfahren wir aus Sallets Briefen, 


Tagebuche, dem Umgange mit ihm, die äußere und in⸗ 
nere Lebensgeſchichte — ſie iſt naturgemäß der auch 
für einen größern Leſerkreis intereſſanteſte Theil des Wer⸗ 


kes; für Jacobi's Abhandlung ſind die Schriften des 


E 8 die Quelle, 
dem Dichter entworfen, giebt ſie zugleich Zeugniß, mit 
welchem Scharfſinn Jacobi ee en 
erfaffen und — was nicht das am wenigſten Verdienſt⸗ 
liche iſt — zu interpretiren und in Zuſammenhang zu 
bringen vermag; Nees v. Eſenbeck endlich, der Veteran, 
der ſtets noch mit jugendlichem Eifer die Ideen der 


neuern Zeit erfaßt, ſteht auf dem höchften Standpunkte, 


dem der Philoſophie. 

Sallet hat in ſeinen Gedichten ſelbſt ſein geſammtes 
Geiſtesleben lyriſch umſchrieben; ſchon die Abtheilungen 
der Gedichte, die nicht bloß nach Verſchiedenheiten des 
Stoffes, ſondern überwiegend auch zugleich nach denen 
der geiſtigen Richtungen gemacht ſind, zeigen, daß Sallet 
ſich ſelbſt und ſeine verſchiedenen Entwickelungsſtufen er⸗ 
kannt hatte. „Er gehörte entſchieden zu den Menſchen, 


die nur in ſich zu leben gewohnt ſind, und hat, da er 


einen ſcharfen Verſtand und einen feften Willen beſaß, 
dieſe Richtung normalmäßig mit voller Conſequenz durch⸗ 
geführt. Erſt träumend, dann mit ſich ſelbſt ringend, 
endlich mit dem Eifer eines Propheten nach Außen ge⸗ 
richtet, hat er alle Stadien eines ſolchen Lebens vor 
unſern Augen durchgemacht.“ Das Naturleben iſt 
die erſte Periode, in welcher der Dichter ſich bei ſeinem 
eigenen Dichten und Denken deruhigte und Befriedigung 
und Genuß fand. Die Gedichte, die dazu gehören, ſind 
zum größten Theil die früheſten, welche be 
ins Publikum kommen ließ; ungeachtet fie ſich nicht 
ganz frei vom Einfluß fremder Dichtweiſe enthalten, ſind 
es doch keine Knabenverſuche mehr, ſondern ſie ſind reif, 
abgerundet und von einer überlegt forgfältigen Ausar⸗ 
beitung; alle hat das Verhältniß des Dichters zur Na⸗ 
tur, das aber wiederum ein ſehr verſchiedenes iſt, her⸗ 
vorgerufen. Hieher gehören auch die Mährchen, von 
denen mehrere wunderbar gelungen ſind. Aber bald 
hört dieſes harmloſe Sinnen, Träumen und Denken des 
Dichters auf; er iſt uneinig mit ſich ſelbſt; fein Gemüth 
hat ernſtliche Kämpfe zu beſtehen; die epidemiſche Krank⸗ 
heit der Zeit befällt ihn; in den Gedichten, die er ſelbſt 
mit dem Titel „Zerriſſenheit“ belegt hat, ſehen wir 
die Entſtehung jener Krankheit, die Crifis, aber auch zu 
gleicher Zeit die Geneſung und den Patienten als einen 
neuen Menſchen. Die Welt war es, die den Träumer 
ſtörte und fein Inneres beunruhigte; wehmüthig blickt 
er auf die ihm nun wüſt gewordenen Räume der Na⸗ 
tur, die ihn nicht mehr wie ſonſt mit Andacht und 
Freude erfüllen; er ringt nach Erholung, aber er kokettirt 
nicht mit feinem Schmerze, wie Heine, ſondern es iſt 
ein wirklicher Schmerz, den er überwinden oder an dem 
er untergehen muß. Aus einem doppelten Zweifel ging 
dieſe Zerfallenheit des Dichters mit ſich ſelbſt hervor; 
der erſte war ein religiöſer, der zweite die Unmöglichkeit, 
ſich mit der Welt zu befreunden, Jener endete mit 
der unbedingten Hingabe an Gott, mit einem ruhigen 
Gedankenleben in Gott; dieſer mit dem Entſchluſſe, ſich 
der Welt gegenüber zu rüſten und in ihr und gegen ſie 
für ſeine neu gewonnenen Ideen zu kämpfen. So tritt 
er, der Welt gegenüber, als ein Prophet und Refor⸗ 
mator auf in dem Laienevangelium, den „ernſt⸗ 
haften Gedichten“ und den eben jetzt erſchienenen 
„Atheiſten.“ (Schluß folgt.) 


Actien⸗Courſe. 

22. Berlin, vom 18. Juni, 
Niederſchleſiſch⸗Märkiſche 117 bez. 
Köln⸗Mindener 114% bez. 
Hamburger 119%, bez 
Rheiniſche 86 bez. 
Görlitzer 118 ¼ bez. 
Oberſchleſiſche 124 bez. — 


Breslau, vom 19 Juni 

Eileen ein sem, Kube aden Heute be 
Sherihter. 4% pCt. 125 Br. Geſchäft ſtatt. 
8 ER 103%, Sp, 

erſchl. lt. B. volleingezahlt ; 
Breslau, Schweibriz⸗Freiburgen 400 ee 

Rhein; Aal 8 riorit. 103% Br. 
Oſt⸗Rheiniſche (Köln⸗Mind.) Zu Sch p. 6.4114 in 
Niederſchleſ Mat 3. 2 u. 8 113 | 

e- Mark. Zuſ.⸗Sch. p. C. — 73 bez. u. Gld. 

Saͤchſiſch⸗ Schleſiſche (Dresd.⸗Goörl.) Zuf. Sch. ps C. 117% 
Wil 5 bez. und Gib, 
Balelnedahn (Koſel⸗Oderberg) p. C. 113%, bez. 
Berlin⸗Hamburg Zuſ.⸗Sch. p. C. 119 Br. 118 Gid. 


Mit einer Beilage. 


— eine Arbeit mit voller Liebe zu 


—— 


— — 


